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nommenen Iiuban („tegere, fovere") vielmehr die bedeutung 
juvare zuzuweisen; so bleiben wir bei dem kreise von be- 
deutungen, die dieser wurzel thatsächlicb zukommen, in 
einer weise die gegenseitig mit den so eben gemachten 
Zusammenstellungen sich stützen mag. Die slavischen aus- 
drücke lit. lapas, böhm. lupen u. s. w. scheinen vielmehr 
mit Xtmosi Xmuv (freilich dann auch Xsnrog) vergleichbar, 
das laub also mehr im gegensatz zum derberen stamm 
u. s. w. hinzustellen. 

Rostock, 17. mai 1868. Wilbrandt. 



liquid, — llgößava. 

Ein beitrag zur Charakteristik der griechischen 
vulgärsprache. 

Die griechische vulgärsprache, die ihren besonderen 
ausdruck in den sprüchwörtern und Volksliedern findet, hat 
mehrere wortformen und dialektische eigenthümlichkeiten 
aufzuweisen, die sich oft durch die eigentümlichsten Ope- 
rationen, welche mit den worten vorgegangen sind, z. b. 
durch ab- oder ausstofsen von vocalen oder ganzen Sil- 
ben, erklären lassen. Diese spräche kennt im allgemeinen 
die formen der apokope und aphäresis in unzähligen 
fällen, und sie sind ihr selbst zu einer sprachlichen eigen- 
tbümlichkeit geworden, die sie auch beim schreiben und 
im schriftlichen verkehr beibehält, während andere in 
ihrer auffallenderen biidung mehr oder auch nur ausscbliefs- 
lich der eigentlichen und ursprünglichen Volkssprache, der 
gesprochenen spräche (y.aftofiilovftivt) yXwaffa) und dem 
mündlichen verkehr des volks angehören. Eine solche 
eigentümliche form, die sich in neugriechischen Volkslie- 
dern findet, ist die worlform not'<Ta. Man ist bei der 
grammatisch -etymologischen erklärung dieser form, die 
man aber nicht etwa gerade einem besonderen dialekte zu- 
zuweisen hat, zunächst davon ausgegangen, dafs es ein 
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acht griechisches wort ist, das mau vor sich hat und das 
durch das volk in seiner weise und unter anwendung einer 
ihm sonst geläufigen tonn umgebildet, sogar, wenn man will, 
verstümmelt und entstellt worden ist. Solcher formen, die 
durch abwerfung oder ausstofsnng von vocalen oder gilben, 
zu anfang oder in der mitte des wortes, entstanden sind, 
kennt die griechische vulgärsprache viele, und sie können 
in den einzelnen heispielen, die sie darbietet, auch für die 
erklärung der obigen form gewisse, gar wohl mafsgebende 
winke gewähren. Ludwig Rofs stellt davon in den »bei- 
tragen zur kenntnifs und beurtheilung des neugriechischen" 
im dritten bände seiner „reisen auf den griechischen in- 
seln (Stuttg. 1845) s. 167 mehrere beispiele zusammen, und 
sie lassen sich noch vielfach vermehren. So sagt die neu- 
griechische Volkssprache ftdri (ufidn) statt dpftdnov, (m- 
zdu statt Iqwtcco), rngnccTÜ) statt nsginccTM, ofiiyw statt 
avfiftlyw, ebenso oyw^m für avy%i»giia, dyaQixia für avy- 
%agixia, $guog für 'egtjftog, vä (pdusv für vd (pdywfttv, nov 
näg für nov vndyug y && vd für &üm vd u. s. w. Aehn- 
lich ist es mit dem ansstofsen von consonanten, wofür 
Roft ebenfalls beispiele anführt (a. a. o. s. 173), z. b. Xim 
und selbst ?m für Xeyw, was man, wie er sagt, über ganz 
Griechenland hört, während er dagegen solche formen, wie 
ngoatov für ngößarov, ttwloog für &eoX6yog (ein dorf auf 
Rhodos), oXiog für öA/yog, d^va für Ssi^vui u. s. w. nur 
auf einzelnen inseln ( Rhodos, Karpathos, Chalke, Kalym- 
nos) hörte. 

Die obgedachte form ngdra kommt in Volksliedern 
mehrfach vor. Schon Fauriel : Chants populaires de la Grece 
moderne (Paris 1825) bd. II, s. 90 theilte ein Volkslied 
mit, in dem ein hirt, der auf kurze zeit seine schafe ver- 
läfst, um nach hause zu. gehen, sagt: 'And rd ngdxa 'ig- 
Xopai (v. 6). In der Sammlung von Passow: Popularia 
carmina Graeciae recentioris (Leipzig 1860) heilst es in 
einem ähnlichen, aus der atheniensischen Zeitschrift Jlav- 
dioga entlehnten volksliede (s. 8. 305 no. 429 v. 7 und 9) 
ebenfalls von einem hirten, der von seinen schafen kommt: 
!Ano rd ngdxa (ttägxoficu (dno rd ngdxa ftov %gyo/*ai, wie 



auch in der UavöwQo. steht), und gleich nachher um aus- 
zudrücken, dafs er bald wieder zu ihnen zurück müsse: 
K' '4%io (in der IlavdwQa steht: xai y 10 ) Ta ngäta fi' 
(iova%a. Ebenso steht auch in einem anderen liede no. 431 
v. 6 bei Passow s. 306 , das im wesentlichen dasselbe mit 
jenem ist und nur kleine sprachliche änderungen aufweist: 
!dno xä ngäxa (jiuQyo/.tat. In gleicher weise hat der 
Grieche Chasiotis in der von ihm herausgegebenen „-SvA- 
Xoyrj twv xaxä xr\v "IJneigov dt]fwux<üv ^Cfftaxouv (Athen 
1866) s. 167 ein ähnliches Volkslied über den nämlichen 
gegenständ, wo ebenfalls der hirt seine schafe kurze zeit 
verläfst und sagt: ano xa ngäxa 'dgyovuai (yvS. für %q~ 
XOftat). 

Dem ganzen zusammenhange nach ist an allen diesen 
stellen offenbar nur von schafen die rede, und es liegt 
nach den oben angezogenen beispielen die vermuthang 
nahe, dafs ngäxa aus ngoßaxa entstanden sei. Schon 
an sich sprechen die obangeführten ahnlichen formen der 
griechischen vulgarsprache dafür, und den Übergang zu 
dieser form kann in gewisser hinsieht das von Rofs ange- 
merkte beispiel von der insel Rhodos machen, wo das volk 
ngouxov für ngoßaxov sagt. In dieser weise sehen, ety- 
mologisch-grammatisch betrachtet, auch der Grieche Cha- 
siotis, sowie Passow, die Sache an, und namentlich bemerkt 
ersterer in seinem, den Volksliedern angehängten glossar: 
ngäxa, ävxi ngoßaxa, (Fauriel übersetzt einfach: Je 
viens d'aupres de mes troupeaux.) Diese erklärung erhält 
eine art Unterstützung durch andere Volkslieder. In Ulrichs 
„reisen und forschungen in Griechenland" bd. I (1840) s. 141 
findet sich ein Volkslied, das den von Fauriel, Passow und 
Chasiotis mitgetheilten ziemlich ähnlich ist, welches Ul- 
richs von einem alten hirten in Arachowa am Parnafs hörte 
und aus dessen munde niederschrieb, und das nämliche 
Volkslied theilt dann auch Tommaaeo im dritten bände 
seiner Sammlung: Canti popolari (Venedig 1842) s. 302, 
unabhängig von Ulrichs, mit. Wo in jenen vier ersten 
Volksliedern xä ngäxa steht, haben Ulrichs und Tom- 
maseo: ngößaxa. Das volk, das seine Volkslieder singt 
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und dabei ändert und hinzusetzt, wie es mag, hat bei dem 
worte npära in jenen stellen offenbar nur an ngößata 
gedacht. Gleichwohl ist kürzlich die richtigkeit dieser er- 
klärung und »Weitung bestritten worden, und sie hat so- 
gar zu einem literarischen streite anlafs gegeben, auch 
wenn dieser streit von der einen seite offenbar mit sehr 
ungleichen waffen geführt worden ist. Die Sache ist diese. 
Im jähre 1867 gab der bekannte griechische gelehrte Ale- 
xander Risos Rangawis eine „Graniroaire du grec actuel" 
in Paris heraus, in der er zugleich als proben dieses grie- 
chisch mehrere stellen aus neueren dichtem und einige 
neugiiechische Volkslieder nebst anmerkungen mittheilte. 
Dort fand sich auch das streitige wort n<)«r«, und Ran- 
gawis erklärte es als eine zusammenziehung aus ngdyuara. 
Damit war aber ein französischer kritiker, P. Meyer, der 
in der pariser Zeitschrift: Revue critique vom 4. jannar 
1868 jene grammatik besprach, nicht einverstanden. In- 
dem er im allgemeinen die getroffene wähl jener Schrift- 
stücke und den dazu gegebenen commentar, als keiner 
besonderen anerkennung werth bezeichnete, führte er als 
einen charakteristischen irrthum des Verfassers an, dafs 
dieser, „obgleich er ein Grieche sei", das wort noära 
(„schafe") auf die obige weise erklärte. Und Meyer setzte 
hinzu: »nQcirct ist aus ngößara entstanden". 

Rangawis blieb die antwort darauf nicht schuldig. Er 
erklärte in der nämlichen pariser Revue critique vom 
11. April 1868 (p. 242), dafs zwar nQuxa für ngäy^ara 
(wofür das volk auch n^dfifiara sagt), die schafe bedeute, 
denn so nennen — bemerkt er — in ganz Griechenland 
die hirten ihre schafe *), aber „die abkürzung des wortes 
nqößuxct, das den accent auf o hat, kann niemals, nach 
dem geist der spräche, ngära sein". Wie Rangawis dies 
meint und wie er dies behaupten kann, ist nicht klar. Er 
selbst spricht sich darüber nicht näher aus, aber es liegt 



*) Das bestätigt unter Anderen der Grieche Protudikos: 'JSuunta iij« 
nairi((i; fklijnxi-i; x).a>ao>tf I Smyrna 1866), indem er s. 60 bemerkt: 
JlyayficiT ti ttai xvdaixwuqov n (in ppa i tx Xiyo* iui -ia xt»/^, dtjl. tu 
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nahe, diesen grund nicht weiter zu berücksichtigen, zu- 
mal es an beispiclen nicht fehlt, in denen die neugriechi- 
sche spräche, namentlich die xvdatct yXwooa, gerade in 
Sachen des accents den geist der spräche, besonders wenn 
man bei behandlung dieser spräche und bildung einzelner 
worte dieser %vdaia yKäaaa dem geiste der alt griechischen 
spräche sein recht zugesteht, nur gar zu häufig verletzt. 
Wie übrigens das ausstoßen der silbe in ng(6ß)aTa — 
ngäru, an sich und durch Übertragung des tones auf «, 
eine Verletzung des geistes der spräche enthalten oder be- 
dingen soll, ist schwer zu begreifen. 

Der genannte Franzose Meyer läfst jedoch nach dem 
allen die sache nicht auf sich beruhen. Er bezieht sich 
bei mittheilung der erwiederung des Griechen Rangawis 
a.a.O. zunächst darauf, dafs die erklärung, welche n q d r a 
von ngoßara ableitet, von Passow sei (worauf an sich 
nicht viel ankommt, zumal auch andere die nämliche an- 
sieht haben), und er meint, dafs sie „wohl ebenso viel 
gelte als die andere". Meyer scheint also die Verantwor- 
tung für die richtigkeit der ableitung ngdxa aus ngo- 
ßara nicht auf sich nehmen zu wollen. Dagegen möchte 
ich vielmehr für meine person und nach dem obbemerkten 
jene ableitung: ngära von ngößata für die allein richtige 
halten, da die gegengründe in der that nichts stichhaltiges 
und überzeugendes haben, und ngdra für ngäyfiara 
oder ngäfiftara weit eher etwas gewaltsames haben 
dürfte, als jene. Aufserdem erwähnt aber Meyer noch 
eine dritte erklärung, die der Franzose Fr. Lenormand auf- 
gestellt habe, und er giebt sogar dieser erklärung vor den 
beiden andern den vorzug. Darnach soll nämlich das grie- 
chische wort ngäxa vom italienischen prato sein, und es 
beruhte also das erstere auf der blofsen beibehaltung des 
italienischen prata, da die Italiener nicht blos i prati, son- 
dern auch le prata sagen (ähnlich frutti und frutta). In 
dieser hinsieht wäre nicht3 dagegen zu bemerken. Die 
neugriechische spräche hat manche italienische Wörter ent- 
lehnt, und namentlich brauchte man gerade hierbei nur an 
das neugriechische xdfXTiog, vom lat. campus oder ital. 
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campo, zu erinnern. Aber ein grofser irrthum ist es, wenn 
Meyer hinzusetzt, dafs jene ableitung des wortes ngdxa 
aus dem italienischen sehr gut der stelle entspreche, wo 
es vorkomme: ano xä ngdxa 'dg^o/xat, „ich komme von den 
feldern" (richtiger: von den wiesen, da es sonst heifsen 
müfste: and xovg xdfinovg), und dafs es viel besser passe, 
als: „ich komme von den herden" (vielmehr: von den 
schafen). Darüber wäre indefs noch zu streiten. Jeden- 
falls ist es überhaupt und besonders für den griechischen 
hirten, dem die worte in den mund gelegt werden : änd xä 
ngdxa %gxof.iai, bezeichnender, wenn er spricht: „ich 
komme von den schafen, oder von meinen schafen", als: 
„ich komme von den wiesen, oder gar (insofern es dort 
auch heifst: und xä ngdxa (iov) von -meinen wiesen". 
Aber das hängt gewissermafsen von dem gefühle des ein- 
zelnen ab, und bleibt geschmackssache. Allein es ist falsch, 
wenn gesagt wird, dafs eine ableitung des wortes ngdxa 
vom italienischen prata (die wiesen) dem zusammenhange 
nach zu den einzelnen stellen weit besser passe, als die 
andere erklärnng. Denn diese ableitung pafst vielmehr 
gar nicht zu dem sinn jener stellen, und der französische 
kritiker hat nur eine stelle gelesen. Was macht er denn 
mit der anderen stelle, wo es heifst: 

K' '£%(& (oder xal '#w) xa ngdxa (*.' ftova%d — ? 
Dem ganzen zusammenhange nach will hier der hirt dar- 
legen, warum er bald wieder zu seiner herde zurück müsse, 
denn — sagt er — tyta xä ngdta (ngößaxd) fiov (no- 
va%d „ich habe meine schafe dort allein" (zurückgelassen). 
Soll hier etwa auch der ausdruckt wiesen (oder: felder) 
passend oder gar besser sein? 

, Ich überlasse dies ganz und allein dem Verständnisse 
und gefühle des lesers. 

Dr. Theod. Kind. 



